
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 19 (1929)

Heft: 24

Artikel: Sommer

Autor: Heller-Lauffer, R.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-640357

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 21.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-640357
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en
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Cin Blatt für Ijeimatlictie Art unb Kunft, Sport, Touriftik unb Derkebr
öebruckt unb oerlegt non Jules IDerber, Budjbrucfcerei, Bern — Telephon Bollwerk 33 79

Sommer.
Von R. Beller=£auffer.

Wandern, wandern, wandern.
Voll Sonne ift die Welt.
Komm wir wollen wandern
Ueber Slur und Seid.

Wir tanzen mit im Sommerreiflen
ünd Qeben uns qanz der Sreude zu eigen.
Wir jtimmen ein in all' das Klingen,

In all' das Summen, Zirpen, Singen.
Wir baîcben auf den gold'nen IVatten
Die ewig wandernden Wolkenfdjatten.
Wir kühlen uns in des Baches fdinelleti
erquickenden, neckenden Glitjerwellen.
Wir ruben unter füllen Bäumen
ünd fdjauen den Bimmel und feiern Und träumen,
Bis audi wir uoll Sonne find.

Wandern, wandern, wandern,
Die Welt ift ja fo weit.
Komm, wir wollen wandern
Obne Ziel und Zeit.

,,9îoMnfonlanb"
(Ein SRoman oon

17.

3wei Sage fpäter empfing $aftor ©bleffen 3wei Sriefe,
einen nom Staatsanwalt Dlautilius unb einen non beffen

grau.
Der Staatsantualt fdjricb mit fteifen Hßorten, bah plöij«

tief) eingetretene Serhältniffc bie fofortige Hlnwefenheit feiner
beibeu Söhne an feinem Dicnftort notwenbig machten, unb
erfudjte um bereu fofortige Vtbreife, inbent er fid) Ijöflidj
für bie ihnen gewährte ©aftfreiheit unb bie in ihrem 3nter=
effc oerfdjwenbete 3eit bebanfte. 3ugleid) bat er um bie
SOiitteitung ber geblabten Auslagen unb bes ^enfionspreifes.
Der 33rief roar mit ber Scfjreibmafchine gefdjriebeit. Hlls

ifUiftor ©bleffen ihn gelefen batte, fchüttelte er fein mächtiges

Vaupt unb murmelte oor fid) bin: „Da febtt bloh nod) 'ne
Sournalnummer brauf. Dann roar's ein ridjtiger amtlicher
©rtah-"

Hlbcr fein 3um Aädjeln oeqogenes (öeficht nahm einen

anbeten Hlusbrud an, als er ben sroeiten 23ricf geöffnet hatte,
©r umfafite nicht weniger als fed)3ebn Seiten. Der weitaus
gröbere Seil enthielt bie Darfteilung bes gan3cn fleidflfinns
ber oier Olingen, bie nun, riadjbem ber brobenbc 23litj fid)

anfebeinenb eine 3eitlang im ©einölt habe ocrteilen roollen,
bod) nod) oon feinem Schlage ereilt toorben feien. Der gaii3C

2B il h cIm ipo cd. 12

23rief war ein Hluffdjrei ber Serjweiflung. ©r fd)Iof3 mit
einer Sitte:

„Um mid) tuanft alles. SPÎetrt SOtann tann mir feinen

Dr oft unb Salt geben. 3d) toill fie aud) nid)t oon ihm. Das
toerben Sie begreifen. 3d) bin ihm eine treue unb bingebenbe

grau getoefen, bie gan3en langen fûnf3éhn 3ahre unferer
©he hinburd), obwohl es, id) ertenne bas jetjt in feinem

gaffen falten Aidjt, nid)t fliehe roar, bie m id) an ihn banb.

SBenigftens nid)t bie fliehe, bie er otelleidfl glaubte oon
mir 311 empfangen. 3etjt erft erfcitnc id), raie innerlid) fremb
toir uns wäbtenb bes heften Seils unferes flebens getoefen

finb. £), Sic toerben fühlen, weldjc Ueberwinbung es mid)

foftet, bas gerabe 3hnen 311 fdjrciben. 21ber es ift ein 23c=

fenntnis. ©s muh heraus. 3d) muh toieber mutig unb

innerlid) frei unb felbftänbig toerben, benn id), id) allein,
habe fortan 311 meinen Söhnen-311 fteheit. Dabei rnüffeu
Sie mir helfen. Sic finb ber einige, 311 bent id) Vertrauen
habe. Sie forberten mid) in SBittbün auf, 3hnen mein £er3
aus3ufd)ütten. £>, bies Sdjulb« unb Sorgenhers, toie feige

war es, bas nicht 311 tun. Hilles hätte oielleidfl nod) anbers
fontmen tonnen. Der Staatsanwalt, ber ja fdjon, aller«

bings bind) äuhere SRotioe, 3ur milben Htuffaffung ber ;gan3en

Sadjc geführt toar, wäre burdj eine 2lusfprnclje mit 3hnen
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Sommer.
Von k. Ifellep-Lausser.

Wänstern. wanstern. wanstern.
Voll Sonne ist stie Mit.
komm wir wollen wanstern
Ueber 5Iur unst Seist.

Wir tanken mit im Sommerreigen
Unst geben uns gan^ ster Sreuste eigen.
Wir stimmen ein in all' stas klingen,

ln all' stas Summen, Ärpen, Singen.
Wir haschen aus sten golst'nen Matten
Me ewig wansternsten Woikenschatten.
Wir kühlen uns in stes Daches schnellen
erquickensten, neànsten Siitzerwellen.
Wir ruhen linter stillen Daumen
llnst schauen sten Himmel unst seiern Unst träumen,
Dis auch wir voll Sonne sinst.

Wanstern. wanstern, wanstern.
Die Weit ist ja so weit,
komm, wir wollen wanstern
Ohne Ael unst ^eit.

„Robinsonland"
Ein Roman von

17.

Zwei Tage später empfing Pastor Edlefsen zwei Briefe,
einen vom Staatsianwalt Nautilius und einen von dessen

Frau.
Der Staatsanwalt schrieb mit steifen Worten, das; plölz-

lich eingetretene Verhältnisse die sofortige Anwesenheit seiner
beiden Söhne an seinem Dienstort notwendig machten, und
ersuchte um deren sofortige Abreise, indem er sich höflich

für die ihnen gewährte Gastfreiheit und die in ihrem Inter-
esse verschwendete Zeit bedankte. Zugleich bat er um die

Mitteilung der gehabten Auslagen und des Pensionspreises.
Der Brief war mit der Schreibmaschine geschrieben. Als
Pastor Edlefsen ihn gelesen hatte, schüttelte er sein mächtiges

Haupt und murmelte vor sich hin: „Da fehlt blos; noch 'ne

Journalnummer drauf. Dann wär's ein richtiger amtlicher
Erlatz."

Aber sein zum Lächeln verzogenes Gesicht nahm einen

anderen Ausdruck an, als er den zweiten Brief geöffnet hatte.
Er »infatzte nicht weniger als sechzehn Seiten. Der weitaus
grötzere Teil enthielt die Darstellung des ganzen Leichtsinns
der vier Jungen, die nun, nachdem der drohende Blitz sich

anscheinend eine Zeitlang im Gewölk habe verteilen wollen,
doch noch von seinem Schlage ereilt worden seien- Der ganze

Wilhelm Po eck. 12

Brief war ein Aufschrei der Verzweiflung- Er schlotz mit
einer Bitte:

„Um mich wankt alles. Mein Mann kann mir keinen

Trost und Halt geben. Ich will sie auch nicht von ihm. Das
werden Sie begreifen. Ich bin ihm eine treue und hingebende

Frau gewesen, die ganzen langen fünfzehn Jahre unserer

Ehe hindurch, obwohl es, ich erkenne das jetzt in seinem

ganzen kalten Licht, nicht Liebe war, die mich an ihn band.

Wenigstens nicht die Liebe, die er vielleicht glaubte von
mir zu empfangen. Jetzt erst erkenne ich, wie innerlich fremd
wir uns während des besten Teils unseres Lebens gewesen

sind. O, Sie werden fühlen, welche Ueberwindung es mich

kostet, das gerade Ihnen zu schreiben- Aber es ist ein Be-
kenntnis. Es mutz heraus. Ich mutz wieder mutig und
innerlich frei und selbständig werden, denn ich, ich allein,
habe fortan zu meinen Söhnen zu stehen. Dabei müssen

Sie mir helfen. Sie sind der einzige, zu dem ich Vertrauen
habe. Sie forderten mich in Wittdün auf, Ihnen mein Herz
auszuschütten. O, dies Schuld- und Sorgenherz, wie feige

war es, das nicht zu tun- Alles hätte vielleicht noch anders
kommen können. Der Staatsianwalt, der ja schon, aller-
dings durch äutzere Motive, zur milden Auffassung der «ganzen

Sache geführt war, wäre durch eine Aussprache mit Ihnen
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